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WELCHER ERZIEHUNGST YP SIND SIE?

Wählen Sie aus den vier möglichen 
Reaktionen – a, b, c, d – jeweils die 
aus, die am ehesten Ihrem Verhal
ten entspricht und zu Ihnen passt. 
Zum Schluss zählen Sie  zusammen, 
welchen Buchstaben Sie wie ot 
gewählt haben. Die Auswertung 
inden Sie ab Seite 13.
(1) Ihr vierjähriges Kind reißt sich 
im Park von Ihrer Hand los und 
läut allein auf die Hundezone zu, 
in der mehrere Hunde frei herum
laufen. Wie reagieren Sie?
d Sie laufen hinterher, stoppen Ihr 
Kind und erklären ihm auf Augen
höhe, warum Sie dieses Verhalten 
nicht in Ordnung inden.
b Sie spazieren gemütlich in die 
gleiche Richtung und warten ab, 
bis Ihr Kind wieder zurückkommt.
a Sie schnappen sich Ihr Kind 
und erteilen ihm sogleich eine klei
ne Strafe, damit es sich beim nächs
ten Mal anders verhält.

c Sie erschrecken sehr und rufen 
zunächst den Hundebesitzern zu, 
dass sie bloß ihre Hunde im Zaum 
halten sollen.
(2) Ihr siebenjähriger Sohn geht 
mit seinen Kumpels von der Schu
le nach Hause, ausgemacht war 
aber, dass er mit seiner zehnjäh
rigen Schwester zusammen geht. 
Diese sucht ihn nach Schulschluss 
zunächst verzweifelt im ganzen 
Schulgebäude und trit einige 
Zeit später ohne ihn zu Hause ein. 
Wie reagieren Sie, wenn Ihr Sohn 
schließlich heimkommt?
d Sie umarmen Ihren Sohn und 
sagen ihm, dass Sie sich Sorgen 
gemacht haben. Dann fragen Sie 
nach seinen Beweggründen und 
besprechen mit ihm, welche Kon
sequenzen er für sein Verhalten 
angebracht  indet, außerdem, wie 
die Sache mit dem Nachhauseweg 
in Zukunt geregelt werden soll.

Test: Welcher Erziehungstyp sind Sie?
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a Sie schicken ihn gleich nach sei
nem Eintrefen in sein  Zimmer, mit 
der Vorgabe, dort »bis auf Wider
ruf« zu bleiben.
b Sie loben Ihren Sohn vor allem 
dafür, wie selbstständig er schon 
ist und dass er den Schulweg ganz 
allein bewältigt hat.
c Sie zeigen Ihrem Sohn, dass Sie 
sich große Sorgen gemacht haben, 
und beschließen, ihn in den nächs
ten Tagen selbst mit dem Auto von 
der Schule abzuholen.
(3) Ihre zweijährige Tochter reagiert 
auf ein »Nein« von Ihnen mit 
einem hetigen Tränenausbruch 
und wirt sich strampelnd auf den 
Boden. Was tun Sie?
b Sie nehmen das übertriebene Ver
halten Ihres kleinen Wutbürgers 
mit einem Lachen hin.
d Sie hocken sich neben Ihr Kind 
auf den Boden, spiegeln ihm ohne 
Wertung in Ihren Worten wider, 

wie es sich aus Ihrer Sicht gerade 
verhält, und bleiben bei ihm, bis es 
sich schließlich beruhigt hat.
c Sie erklären Ihrer Tochter aus  
führlich, warum Sie »Nein« gesagt 
haben, und machen ihr verlockende 
Angebote, damit sie sich beruhigt.
a Sie sagen Ihrem Kind, dass es sich 
nicht so auführen soll, und lassen 
es allein am Boden liegen, bis es 
wieder Vernunt annimmt.
(4) Ihr fünfzehnjähriger Sohn 
kommt abends eine Stunde nach 
der vereinbarten Zeit nach Hause. 
Wie reagieren Sie darauf?
c Sie geben nicht nach, bis Sie 
wissen, wo Ihr Sohn gewesen ist. 
Außerdem geben Sie ihm klar zu 
verstehen, dass Sie sehr enttäuscht 
von ihm sind.
a Sie zeigen Ihrem Sohn, wie 
wütend Sie sind, und verbieten 
ihm, auf die nächste geplante Party 
seiner Freunde zu gehen.
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Das Zusammenleben mit Kindern ist eine enorme 
Bereicherung – und zugleich eine große Herausfor

derung mit vielen, teils widersprüchlichen Gefühlen. Elternsein 
steckt voller Überraschungen, voller Glück und Sorgen, Freude 
und Ärger. Die Aufgaben, vor denen Sie stehen, verändern sich, 
je älter Ihr Kind wird: Geht es bei Ihrem Baby vor allem um 
Ihre liebevolle Fürsorge für das völlig abhängige kleine Wesen, 
so ist mit zunehmendem Alter immer mehr Erziehung gefragt. 
Ihr Kind ist beim Großwerden auf Ihre Hilfe angewiesen, um in 
der noch fremden Welt zurechtzukommen.
In einer Umgebung, die von Liebe, Geborgenheit, Vertrauen 
und gegenseitigem Respekt geprägt ist, lernt Ihr Kind, mit sich 
und anderen gut klarzukommen. Es erfährt, wie wichtig die 
Regeln fürs Zusammenleben sind und warum Grenzen sowohl 
für die eigene Sicherheit als auch für den Respekt vor dem 
anderen unverzichtbar sind.

Von der Beziehung 
zur Erziehung

17
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REGELN FESTLEGEN

Regeln festlegen

Haben Sie Ihrem Krabbelkind bei 
»Gefahr im Verzug« noch Einhalt 
geboten, indem Sie es hochhoben 
oder ablenkten, so können Sie für 
Ihr Kleinkind und mit ihm ge
meinsam Regeln festlegen, an die 
sich im Familienalltag jeder hält.
Regeln helfen dabei, Werte zu 
vermitteln. Zuallererst aber sind 
sie eine sinnvolle Orientierungs
hilfe für das Zusammenleben: 
 Jeder weiß, was zu tun ist und was 
von ihm erwartet wird. Regeln 
ermög lichen es  Ihrem Kind, mit 
 Ihnen zusammen zuarbeiten, und 
sie schafen einen siche ren Rah-
men, in dem es fröhlich und un-
beschwert sein kann.
Auch hier ist es wichtig, dass Sie 
ein Gleichgewicht inden  zwischen 
Regulierung und Freiheit. Zu vie
le Regeln gängeln ein Kind und 
schränken es in seiner Entfaltung 
ein. Zu wenige Regeln geben ei
nem Kind zu wenig Halt. Und bei
des führt zu Rebellion und zum 

unvermeidlichen, häuigen Über
treten von Regeln und Grenzen. 
Um das zu vermeiden, sollten 
 Eltern sich in Ruhe überlegen, wel
che Regeln sie aufstellen und wel
che Werte sie  ihrem Kind damit 
vermitteln wollen. Mehr dazu, wie 
Sie Familienregeln auch gemein
sam aufstellen, lesen Sie ab Seite 57.

Notwendig und sinnvoll

Unverzichtbar und nicht zu ver
handeln sind diejenigen Regeln, 
die Ihr Kind und seine Umgebung 
vor Schaden und Belästigungen 
schützen, etwa:

 • dass es nicht bei Rot über die 
Straße gehen soll.

 • dass es andere Kinder nicht 
schlagen darf.
Andere Regeln sind lexibler, und 
jede Familie legt sie individuell fest, 
zum Beispiel:

 • wann Zubettgehzeit ist.

 • auf welche Tischsitten in der 
Fami lie Wert gelegt wird.

 • wie jeder im Haushalt hilt.
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Mal ergeben sich Regeln von 
ganz allein aus dem Familien
leben, mal werden sie gezielt 
 aufgestellt, um tägliche Abläufe 
zu strukturieren und Erziehungs
ziele verwirk lichen zu helfen.
Mit sinnvollen Regeln setzen sich 
die Eltern aber auch selbst Maß
stäbe in der Erziehung.
Jede Familie stellt andere Regeln 
auf. Ab Seite 50 inden Sie mehr 
über die »mitwachsende« Ampel
schaltung, und ab Seite 52 lesen 
Sie, worauf es beim Aufstellen 
und Umsetzen von Regeln in 
jeder Alters stufe ankommt. Hier 
zunächst als Beispiel die selbst 
aufgestellten Regeln einer Familie 
mit zwei Kindergartenkindern:
(1)  Wie wir miteinander umgehen

 *  Wir hören zu und lassen den 
anderen ausreden.

 *  Anderen wehtun und sie aus  
lachen ist verboten.

 * Will jemand seine Ruhe 
haben, stören wir ihn nicht.

(2)  Wie wir uns beim Essen am 
Tisch verhalten

 *  Wir kommen pünktlich und 
mit gewaschenen Händen 
zum Essen.

 *  Wir nehmen uns nur eine 
Portion auf den Teller und 
anschließend reichen wir die 
Schüssel weiter.

 *  Wir schmatzen nicht, reden 
nicht mit vollem Mund und 
zappeln nicht herum.

(3)  Sonstiges

 *  Die Kinder dürfen eine halbe 
Stunde am Tag fernsehen – 
aber vorher immer Mama 
oder Papa fragen!

 *  Wenn es an der Tür klingelt, 
fragen wir zuerst, wer da ist.

 *  Die Kinder gehen abends um 
sieben Uhr von sich aus ihre 
Zähne putzen.

Info: Unsere Familienregeln
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DAS AMPEL-PRINZIP

Das Ampel-Prinzip

Stehen, Gehen oder Achtgeben? 
Im Erziehungsalltag haben Sie 
es leichter, wenn Sie für die  klaren 
 Signale an Ihr Kind einen  klaren 
visuellen Anhaltspunkt nutzen. 
Die Verkehrsampel eignet sich 
dazu prima. Mit ihrer Hilfe können 
Sie festlegen, wann Ihr Kind selbst 
entscheiden darf, wann es mitbe
stimmen darf – und wann es tun 
muss, was Sie sagen. Je nachdem 
schalten Sie die Ampel auf Grün, 
Gelb oder Rot.
Sie können die Ampel als Hilfs
mittel nehmen, um sich über sinn
volle Regeln und Grenzen Gedan
ken zu machen. Sie können mit 
der Ampel außerdem spontan, je 
nach Situation, schnell und stim
mig entschei den, was Sie erlau
ben wollen (grün) und was nicht 
(rot), wie viel Sie mit Ihrem Kind 
diskutieren wollen (gelb) oder 
wann Ihre elterliche Autorität ge
fragt ist (rot). Gehen Sie im Zweifel 
kurz vor Ihrem inneren Auge die 

Ampelschaltung durch, sicher hilt 
Ihnen das bei der Entscheidung.
Entsprechend signalisieren Sie 
 Ihrem Kind entweder grünes Licht, 
Diskussionsbereitschat oder ein 
deutliches »Stopp!«. Die Ampel
schaltung darf also nicht Ihr Kind 
vornehmen, sie muss immer von 
Ihnen ausgehen. Deshalb brauchen 
Sie als Eltern Führungskompetenz. 
Die gute Nachricht: Es ist ot ganz 
einfach und macht Spaß!

 * Das grüne Ampellicht steht 
für Akzeptanz und Freiheit: Ihr 
Kind bestimmt selbst.

 * Das gelbe Ampellicht steht 
für Diskussionsbereitschat und 
Mitsprache: Eltern und Kind 
bestimmen gemeinsam.

 * Das rote Ampellicht steht 
für die elterliche Autorität: 
»Das bestimme ich!«, »Hier 
geht’s lang!« oder »Bis hierher 
und nicht weiter!«.

Tipp: Die Ampel
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Die Ampel zeigt Grün

In vielen täglichen Situationen hat 
Ihr Nachwuchs »freie Fahrt«, die 
Ampel zeigt Grün. Ihr Kind darf 
nun selbst bestimmen, was es tun 
will und was nicht. Dabei kann es 
seine Spielfreude, seine Bedürfnis
se, seine Kreativität gemäß seiner 
Wesensart und seinen Wünschen 
ausleben: beim Matschen, beim 
 Toben, beim wilden Schaukeln, 
beim Malen auf dem Riesenmal
block. Aber auch beim versunke
nen Lesen im Lieblingsbuch oder 
bei fantastischen Tagträumereien.
Freiräume sind wichtig für eine 
gute Entwicklung. Kinder brau-
chen Gelegenheit, sich zu  spüren: 
ihre Kräte, ihr Können, ihre 
 Ideen. Bei grünem Licht erfährt 
Ihr Kind, dass es von seiner Umge
bung so geliebt und geachtet wird, 
wie es ist. Es fühlt sich verstan
den und angenommen, entwickelt 
Selbstwertgefühl und Urvertrauen.
Freiheit kann nicht grenzenlos sein, 
denn ein kleiner Wirbelwind ist 

vielen Gefahren ausgesetzt, und 
auch verträumte kleine Künstler 
und Philosophen brauchen An
reize, um sich praktischen Dingen 
wie Zimmeraufräumen zuzuwen
den. Freiheit braucht einen Rah
men, der je nach Situation,  Alter 
und Entwicklungsstand unter
schiedlich weit ist. Für alle Kinder 
gilt: So viel Freiheit wie möglich, 
nur so viele Grenzen wie nötig.

Schnell umschalten

Beim Setzen von Grenzen (Rot) ist 
es hilfreich, erst kurz auf Grün zu 
schalten, indem Sie Verständnis 
zeigen. So akzeptiert Ihr Kind ein 
klares Verbot eher.
Beispiel: Der 8jährige Jan will 
 einen Gruselilm sehen, für den er 
noch zu jung ist. Papa spiegelt ihm 
seine Gefühle wider: »Du ärgerst 
dich, dass Papa den Film verbietet, 
obwohl du denkst, alle anderen in 
der Klasse dürfen ihn sehen.« Jan 
schniet, nickt, fühlt sich verstan
den und ernstgenommen. Papas 
Nein ist nicht mehr so schlimm.
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REGELN AUFSTELLEN

Beim Aufstellen von Familien
regeln sollten Sie immer Folgen
des beachten:

 * Die Regel muss dem Alter und 
dem Entwicklungsstand Ihres 
Kindes angemessen und für es 
verständlich sein.

 * Jedes der Familienmitglieder 
muss sich an die Regeln, die für 
es gelten, auch halten können.

 * Lassen Sie Ihr Kind so weit 
wie möglich die Regeln, die in 
Ihrer Familie gelten sollen, mit 
aufstellen und mit formulieren.

 * Jede der Regeln muss klar und 
eindeutig formuliert sein.

 * Alle Regeln sollten, wenn 
irgend möglich, positiv formu
liert sein (also beispielsweise 
»Wir tun …« statt »Wir dürfen 
nicht …«).

 * Jede Regel sollte für Ihr Kind 
einleuchtend und logisch 
nachvollziehbar sein. Gehen 

Sie daher beim Aufstellen 
unbedingt auf Einwände ein: 
Wie weit sollten Sie ihm ent  
gegenkommen, damit es die 
Regel akzeptiert?

 * Legen Sie auch fest:  Welche 
Konsequenzen folgen aus der 
Überschreitung der Regel?

 * Weniger ist mehr: bitte kein 
»inlationäres« Aufstellen von 
Regeln.

Nachdem eine Regel von allen 
Familienmitgliedern akzeptiert 
wurde, sind auch alle mitver
antwortlich dafür, dass sie ein
gehalten wird.
Überprüfen Sie von Zeit zu Zeit, 
ob die Regel noch sinnvoll und 
stimmig ist.
Sinnvoll und hilfreich ist es, die 
Regeln gemeinsam auf einen 
großen Bogen Papier zu schrei
ben und diesen an einem für alle 
sichtbaren Ort aufzuhängen.

Checkliste: Regeln für Regeln
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Neuverhandlung und 

Ausnahmen zulassen

Sie unterstützen Ihr Kind dabei, 
sich an Regeln und Vereinbarungen 
zu halten. Sie vermitteln ihm, dass 
Regeln nicht für immer und ewig 
gelten müssen, aber auch nicht 
einseitig außer Krat gesetzt werden 
dürfen. Zweifeln Sie oder Ihr Kind 
den Sinn von bestehenden Regeln 
dauerhat an, bedarf es neuer Ab
sprachen. Eine Regel kann zum 
Beispiel sinnlos geworden sein …

 • wenn Sie oder Ihr Kind sich auf
grund äußerer Umstände nicht 
an die Regel halten können. Zum 
Beispiel wenn es nach dem Schul
wechsel oder Umzug einen länge
ren Heimweg hat und erst später zu 
Hause sein kann.

 • wenn Sie die Einhaltung der 
 Regel nicht überprüfen können, 
etwa weil Sie wieder ganztags ar
beiten gehen.

 • wenn Ihr Kind einer  Regel ent
wachsen ist, etwa was die Zubett
gehzeit oder die Gestaltung des 
Schulwegs betrit.

Dass eine Regel nicht mehr so rich
tig passt, merken Sie vor allem dar
an, dass Ihr Kind vermehrt Wider
stand dagegen leistet oder Sie selbst 
sich mit der Durchsetzung schwer
tun. In diesem Fall muss die  Regel 
erneuert oder die damit verbunde
ne Grenze erweitert werden.

Einmal aussetzen!

Manchmal hilt es aber auch schon, 
eine Regel ausnahmsweise und 
vorüber gehend zu  lockern. Geht 
Ihr Kind zum Beispiel immer lust
loser mit seinem Besteck um, legen 
Sie mal ein »Nean dertalerEssen« 
ein und  essen genussvoll mit den 
Fingern. Oder ein besonderer Kin
derilm, eine Quizshow bedeutet 
ausnahmsweise grünes Licht für 
späteres Zubett gehen.
Danach lässt sich die Regel, bei 
Tisch anständig mit dem Besteck 
zu essen oder zur vereinbarten Zeit 
freiwillig ins Bett zu gehen, wie
der einfacher umsetzen. Als Faust
regel gilt dabei: Lassen Sie maximal 
20 Prozent an Ausnahmen zu.



Haben Sie auch manchmal das Gefühl, Ihr Kind tanzt 

Ihnen auf der Nase herum? DER KLEINE COACH 

zeigt Ihnen, wie Sie einfühlsam, aber  konsequent eine 

positive Führungsrolle über nehmen können.

*  Erfahren Sie, welcher Erziehungstyp Sie sind, und entwickeln 

Sie den Erziehungsstil, der zu Ihnen passt. 

*  Loslassen oder Nein sagen? Ein einfaches Ampelmodell hilt  

Ihnen, in jeder Situation intuitiv richtig zu entscheiden und 

sinnvolle Regeln und Grenzen auch durchzusetzen.

*  Trotzen, Quengeln, Betteln & Co: Typische Alltagssituationen 

mit Kindern von 2 – 14 zeigen, wie Sie Stolperfallen meistern.

Grenzen setzen – 

Freiraum geben
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